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Extra Christum nu salus”
Johann Michael Saılers Bausteine für einen ökumenischen Weg

Bertram Meiler

ıne Theologie, die sich als „refleRtierte Nachfolge“ begreift‘, ann sich nıicht
damit zufriedengeben, Nachlassverwalterin der Vergangenheit se1ln, sondern
INUSS sich A Wegbereiterin einer Zukunft verstehen, welche die Zeichen der
Zeıt deuten SO geht ihr historisches Interesse weılt ber die TSC  1e-
Bung und Verwaltung VONN edanken hinaus. enn S1E sieht ihre Aufgabe qls
Befragung der Vergangenheit der Zukunft willen

DIie Gestalt des Johann Michael Saller (1751-1832) bietet sich für eine solche
Ürientierung zumal seine Person und se1ın irken VON einer, TE1NC unter
veränderten Vorzeichen, aktuellen pannun gepräagt SINd: „ES geht den
Gegensatz zwıschen ReformRatholizismus und katholische Restauratıon, ZW1-
schen iırenıschem Okumenismus und burialem Integralismus, einen Gegensatz,
der d1ie katholische Erneuerung ım Jahrhundert Von Anfang begleitet. “}

DIie ökumenischen Bemühungen des „bayerischen Kirchenvaters‘ sind nicht
11UT als Kür sehen, sondern Pflicht für einen Theologen, dessen KI1r-
chenDbDı den Rahmen des Römisch-Katholischen spreng(t, und der gleichzeitig
als „Genie der Freundschaft“ auf der ene des Menschlichen vielfältige Kon-
takte nıcht 11UT mıt katholischen „Insidern”, sondern auch protestantischen
Christen und darüber hinaus mıiıt Denkern außerhalb des cCNrıstlıchen Lagers
bileste‘”. Dadurch hat sich allerdings nıicht 11UT Freunde geschaffen, sondern

Dieser Beıtrag 1st ıne leicht abgewandelte Fassung des Artikels, erschienen ıIn Von Aresing D1s
Regensburg. Festschrift ZU 250 Geburtstag VOIN Johann Michael Saller 17 November
2001, hrsg. aumgartner Scheuchenpflug eıträge ZUT Geschichte des Bıstums
Regensburg 2001, 207272

Vgl aus Hemmerle, Theologie als Nachfolge. Bonaventura eın Weg für eute, reibur:!
Brsg. 9/b5

Utto Welılss, Klemens Marıa Hofbauer, kKepräsentan des konservatıven atholizısmus und Be-
gründer der katholischen Kestauration In Osterreich. ıne Studie seinem 150 odestag, ıIn
ZBLG 1-23/7, 211
on seine Zeıtgenossen nannten ihn Vgl eOor: Schwaiger, Johann Michael Sailer, Der
bayerische Kirchenvater, München UÜUrıC 1982, 166-178, Des 173
Grundlegend sınd dA1e beiden Quellenbände Schiel, Johann Michael Sailer, en und
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auch Feinde, denen CS aufgrund ihres kirchenpolitischen Einflusses MIrc
ezielte lonen wiederholt gelang, ihm Steine ıIn den Weg cH

aillers en War eın einziger Dialog ın konzentrischen Kreisen.? Theologisc
reflektiert ScChlagen sich die konzentrischen Kreise ın den Ebenen des Iheismus
(äußerer eis), Christianismus (mittlerer Kreis) und Katholizismus (innerer
Kreis) nleder. Wiederhaolt bedient sich eologe dieses Dreischritts, den F

nicht 1Ur als außeres rhetorisches Stilmittel nutzt, sondern als inneres Struktur-
prinNZIp selner eT.| einsetzt.® Der Jlernar 1st das durchgängige Wasserzeichen
seliner dialogischen Theologie. DIie gnoseologische seE dieser dreifachen pu
bildet die mittlere ene des Christianismus, die Saller Hre die Formulierung
der „Zentralidee des Christentums“, eliner „Kurzformel des auDdens  “
ohl zusammenfTasst als auch christologisch-soteriologisc zuspitzt: ott In
TISTUS das Heil der sündigen Welt./

Besonders spannend wird der Dialog quf dem Gebiet der Ökumene, $ sich
zwischen den beiden olen VON Identität und Relevanz bewegt und sich eshalb
einer ständigen Gewissenserforschung tellen hat Wenn sich der Dialog 1U

auf Identität Ixıiert, TO ß ZU langweilig-kalten Monolog erstarren und
wird für den Partner irrelevant. Ist der Dialog jedoch 1Ur Relevanz interes-
sıert, besteht die Gefahr des Identitätsverlustes. enn die Identität wird auf dem
ar des nkommen-  ollens geopfert IC mehr die ahrheiıit, sondern das
Meinen und en des Augenblicks 1st dann ZUE Norm rhoben Dialog CRTa-
diert ZUuU Dialogismus.

In der ra ach der „FEFinen Kirche“ versuchen WIT Nu dem Lebensdlialo
ailers auf die Spur kommen:

Persönlic  elit ın Selbstzeugnissen, Gesprächen und Erinnerungen der Zeıtgenossen, Regens-
burg 1948, zıit. Schiel E ders., Johann Michael Sauer, Briefe, Regensburg 1952, zıt. Schiel I1
1ele, AA schwer zugän  iıche exte sınd erschlossen 1ın (<0)8 Schwaiger/Paul Maı rSg.),
Johann Michael Saller und seine Zeıt BGBR 16), Regensburg 9872
Ungewollt wurde Saller amı ZU „Propheten“”, indem mıiıt seinem Lebens- und Theologie-
prinzıp „Dialog In Kreisen“ sowohl das Programm des Pontifikates Paul VE das sıch In seliner
nzyklika „Ecclesiam uam  m 1964) niederschlug, als uch Grundlinien des I1 Vatıkanıiıschen
Konzils vorwegnahm.
Vgl Bertram Melıer, DIe TC der wahren ('hrısten Johann Michael Sallers Kirchenverständ-
nN1s zwischen Unmittelbarkeit und Vermittlung Münchener Kirchenhistorische Studien 4)
Stuttgart Berlin öln 1990, bes. 3/7-42, z1ıt. Meiler, TEe Christen.
Vgl Johann Michael Saller’s sämtliche erke, unter nleı  n des Verfassers herausgegeben
VOoON 1dmer, Bde., ulzbac —1 Supplementband 1855 z1t. Anfügung des
Bandes; ler. ı3: 100 159—-16 1 Zur Herausbildun der Zentralidee vgl Johann
Hofmeier, (Jott In Christus, das eıl der Welt d1ie Zentralidee des hristentums 1ImM eologi-
schen Denken Johann Michael Sallers, 1N ; Hans Bungert rSg.), Johann Michael Saller. ITheo-
loge, ädagoge und Bischof zwischen Aufklärung und omantık, Regensburg 1982, Df 3
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Ist C065 ihm elungen, die pannun zwıischen Identität und Relevanz Uu-

halten?
Zu welchen Zugeständnissen 1st Sl bereit, wWwenn Onkrete Zusammen-

arbeit mıiıt protestantischen Mitchristen geht?®
Bevor WIT allers Anstöße für einen ökumenischen Weg vorstellen, soll

ekklesiologisch der en bereitet werden, auf den eologe die Konfes-
s1ionen stellt

Der ekRlesiologische Ort der Konfessionen”
In allers Außerungen ber die Kirche Christi sind, der selines bildhaften
USdTruCKs entsprechend, univoke Begriffsbestimmungen dünn esa Statt des-
SC spricht 8 gern VON der „Antreffbarkeit der Kıirche Christi“ Kirche ist also
eine oszillierende und dynamische röße, gedacht als Ausdehnung und Br-
streckung. Diese 1NS1IC hat Saller In vielen Gesprächen mıiıt Andersgläubigen
selbst erfahren und dargelegt. Zwischen der unsichtbaren christlichen IC
und der 1M centrum uniıtatıs äaußerlich sichtbaren römisch-katholischen Kirche
findet sich eine bunte Palette zanireıcner Formen CNrıstlıchen Lebens DIie Form
cCNrıstliıchen Lebens sSschlec  In aber 1st Kirchlichkeit, die auftf eiıine letzte onkre-
tisatıon 1mM Cenirum unitatıs bDzielt. en ihrer Vollendung ın der Anerken-
nung des etrusamtes gibt CS aber och viele andere kirchliche Ausdrucksfor-
INE  - SO stellt sich die TC dar

„A) durch die fortschallende, nN1ıe verstummende Verkündigung des Evangeliums;
b) UTrC. ıturgıie, Sakramente, Gottesdienst, Sonntagsfeier, Festfeier;
C) ur die fortschreitende Erlösung, Erleuchtung, Heiligung, Beseligung einzelner

Menschen";

Da Sailer In en und Theologie VON der iın: umgebenden Wirklic  el ausging, für ih:
die orthodoxen Christen eın ema.
Vgl Meıer, re Christen, 35-3/7, 366-373; Franz (<0)8 Friemel, Johann Michael Saller und
das Problem der Konfession 29), Leipzig 19472 ders., Johann Michael Salıler und die
getrennten Christen, in: Schwaiger/Mai, Saller und seine Zeıit, 33 1-349
Hıer 1n der Individualismus der Saller immer wlieder ZABE Vorwurf gemacht wurde und
ihn bisweilen INn eın protestantisches Eck TuUC SO z.B Klemens Marıa Hofbauer 1m Frühjahr
817 Sallers Freunde selen „eine Lutheraner, die ein Christentum hne Form und ult
anstreben und Saller selbst sel1 „gefährlicher als Luther“, weil die Kirche 1mM geheimen
zugestalten versuche (Schiel L 529 Miıt seinen Wertungen, die der untatur zuleitete, hat
Hofbauer wesentlich azu beigetragen, ass Saller zunächst weder Erzbischof Von Köln och
Bischof Von ugsDur;! wurde.
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d) durch gliederliche Unterstützung aller durch alle und UTC den Zusammenhang der
Gemeinden mut iıhren ırten, Oberhirten und dem höchsten ırten der Kirche, dem
Mittelpunkt der Einheit, dem römischen Bischof.

Manche emente dieser Aufzählung, die übrigens abgesehen VON C) die
klassischen kirchlichen ollzüge VOTIN a  Me, iturgie und Diakonie umschrei-
ben, finden sich auch ın den protestantischen Gemeinschaften. Der aCc  IUC
mıiıt dem Saljler immer wleder das Individuum ervorho und die pastorale
Mühe, die f für einzelne aufbrachte, könnten den Eindruck erwecken, dass wg

ın erster Linıe auf die Christlic  eıit der evangelischen Glaubensbrüder und
-Sschwestern schaute mittlerer reis) und das Römisch-Katholische als
„Accesso1ire“ abtat. In seliner kigenschaft als Seelsorger hatte DE tatsäc  1C
prıimär die Einzelperson mıit ihrer jJewelligen unverwechselbaren Lebens- und
Glaubensgeschichte VOTen Als eologe dachte Cr aber auch ber die KON-
fessionen als und deren kirc  ıchen Status ach Fiıne Konfession 1st für
ih mehr als die Summe VOonN Einzelchristen ohne ekklesiale ualıta S1e partı-
zıplert kirc  iıchen Ausdrucksformen Wie die katholische IC reiht S1e

eologe unfter die ategorie „Kirchensysteme“ '“ eın und nenn S1e
„Öffentliche Anstalt“>. Besonders hohe Wertschätzun genießt In seinen en
die Herrnhuter Brüdergemeinde. Zinzendorf ist ihm „der originellste er
Christenköpfe“*. Die Brüdergemeinde scheint den Konfessionen „das
Bedürfnis nach einem gewissen Reichtum bkirchlichen Darstellungs- und
Anregungsweıisen der Andacht“ lebendigsten gespurt haben.!

Be1l er Hochschätzung, die Saijler den protestantisch-christlichen Gemein-
chaften entgegenbringt, finden sich aber auch Stellen, der Begriff „Konfes-
s1ion“ der Kirche gegenübersteht und pejorative Bedeutung annımmt. annn
bezeichnet Konfession eine Tuppe, die abseılts VO  — der sich verdichtenden Linie
Christlic  eit Kirchlichkeit“ 1e Da s1e damit VONN der „Lebenslinie“® abh-
geschnitten ist, wird sS1e auf Dauer steril und 1I11USS$5 sich SC  1ehHliıc 1NSs unabwend-
bare Schicksal des Absterbens jügen Obwohl sich „wahre Christen“ auch In einer

1 107
12 An Friedrich Perthes, DE 1803, Schiel IL, 275

274
An kleonore Auguste Gräfin Stolberg-Wernigerode, 1798, Schiel 1L, 173 Vgl Schlel I,
290 .. Zinzendorf als geistlichen Erneuerer würdigt Sallers Bibliothek en  1e ZzWanzıg
1ıte AUS der er Zinzendorfs.

15 Vgl 19, 2 F3
16 Ö, 196; 40, 515
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„Partikularkonfession“*” finden können, spricht Saller dieser sozlalen TO
eiıne 1Ur geringe Lebenserwartung Selbst eine enge ristusbindung ihrer Mit-
glieder, „die mıt unbewegtem Sinne Ihm und SeinerTe hängen“, könne
kaum verhindern, dass sich „die Von den Voreltern als Erbgut hergebrachte,
stehende Konfession allmählich ın eiInNe vo Glaubensanarchie auflöst“®. Sailer
verwendet den Begrift „Konfession“ also auch als kirchliche Disqualifizierung.

Im allgemeinen jedoch sieht eologe weniger den Defekt qals den
positiven Bestand der Konfessionen. war meıint Cr mıiıt Berufung auf „nıcht-
batholische Christen“, dass N den Protestanten der der Sakramente und
damıiıt Heilsmitteln fehle*?, aber insgesamt spricht auch den Konfessionen
ekklesiale ualıta enn bel ihnen finden sich durchaus kirchliche AUS-
drucksformen „Verkündigung des Evangeliums, Liturgıie, Sakramente, ONN-
tagsfeier, Festfeier, Besel1igung einzelner Menschen  u2(). ESs gibt also einen RE
melınsamen Besiıtz Heilsgütern.

Daraus entwickelt sich die Grundrichtung für einen Sajler orlentierten
ökumenischen Weg Wo sich eine der römisch-katholischen Kirche und einer
Konfession gemeinsame el  aDne Heilsgütern feststellen lässt, soll daraus Be-
melnsames geistliches Handeln erwachsen. Wenngleich die Gemeinschaft (com-
muni0o) einer Konfession mıiıt der katholischen Kirche keine VOo se1n kann, darf
S1e In ihrer partiellen Weise gelebt und verwirklicht werden. S1e darf auch
SIC.  ar sein.*! Weil das gemeiınsam Christliche, die Lebenshingabe die Per-
{0)  — Jesu Christi, eine intensIiv 1ındende Autorıität at22, 1st die „Gemeinschaft
Pr Liebhaber des lhebenden Jesus“> stark, dass die konfessionelle CcCNANranke
nicht den Charakter einer endgültigen sperrun Das Beharren auf dem

BA 294; vgl 1 66 1.; Schiel } 52 Schiel 11, AF A3
274 Saller 1st davon überzeugt, ass „Jede Konfession, die ıhr Glaubensprinzip Von der

apostolischen Iradıtion unabhängig MAC. den Keım der Verwesung In sıch TAage, und Wenn
sS1C 1Ne eıle Bestand hat, NIC: UrcC. ıhr iInneres Prinzıp estehe, sondern NUT UrC. außere
TUN: zusammengehalten werden müsse“ ( Ö, 373) Ahnlich argumentiert gegenüber
seinem Schüler Ludwig IY Wenln VO  — der „Haltlosigkeit jeder hesonderen Konfession“ die Rede
1st (Schiel IL, 355)
Vgl B, 253
Vgl 1 10 Allerdings wIrd 1er dA1le Grundschwäche ın Sallers theologischem Denken
eutlic DIie Aufzählung 1st ıne unsystematische Aneıinanderreihung.
Vgl Meıer, Te Christen, SE D OT

27 Vgl ebd., 353358 DIie E  ulor1ıta der Lebenshingabe“ konstitulert die „Kirche der wahren
Christen ene 1st weder privates noch quietistische Kuschelecke, sondern zel sich ın
einer „Mystik der Tat“ als bezeugte Nachfolge.

73 Saıller Lavater, 16 1782, ın Schiel, Saller und Lavater. Miıt einer Auswahl d u
ihrem Briefwechsel, Köln 1928,
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Status YUO hätte ach Meinung des Sailer-Freundeskreises auch keine Zukunft
>9 Glaube MLr schreibt Lavater Sahler. „die Stunde kommt und SL1C 1STt schon
Z  Z daß Man nıcht mehr fragen wiırd 1st du reformiert lutherisch D-
106 sondern Glaubst du Jesus als den €eSS1AS oder nıcht? Finen Gott
oder keinen P «24 Menschen die sıch für T1ISTUS entscheiden und damıiıt für die
„5Simplizität des Christentums die mI1t der Erhabenheit desselben gleichen
Schrittes geht“” sind untereinander Freundschafrt verbunden

Schließlic 1STt Saljler davon überzeugt dass theoretischen WIC auch
praktischen Christozentrismus das geeıgnete Mıttel aTiur 1 auf die
Herausforderung der Angriffe den Glauben „konzertierten
Aktion“ der T1sten wirkungsvoll reagıeren können

„ Wer die Zeichen der Zeıt Jorschen nicht GQUNZ untüchtig 1St wırd längst
wahrgenommen en dass der grobe amp der Geister sıch nıcht fest
die einzelnen Unterscheidungslinien zwıschen Christen und TıistTen nıcht
die Grenzpunkte zwischen Konfession und Konfession sondern den 1ıttel-
pun und die eele des Christentums den lebendigen Glauben
lebendigen Gott Tre “ 6

Was die Konfessionen und die Öömisch katholische Kırche miteinander VeI-
bindet 1ST also er anzusiedeln als es Was SI voneinander tTennen mag
Aus dieser höheren Wertigkeit der personalen Christusbeziehung ergibt sich
auch C111 ehr Mıteinander das die konfessionell strukturellen Unterschiede
ZWAarTr nıiıcht verschluckt aber doch die /Zweıitrangigkeit zurückverweist enn
qals einzelne en die evangelischen TY1sten schon mıiıt den Katholiken der
Übereinstimmung lebendigen Christusbeziehung, als Mitglieder
Konfession partızıplıeren S1IC der objektiv der römisch katholischen Kirche
antreffbaren Kirche Christi Sprachlich TUC sich diese Gemeinsamkeit der
Präposition A aus DIie „Protestanten die Jesus wahrhaftig lieben “ sind

Lavater Saijler 797 Schiel Saller und Lavater, Har
25 An Eleonore Auguste Gräfin (0)  eI| Wernigerode, 172 801 Schiel 11 736

WW 30.9
Krıtisch anzumerken bleibt ob Salıler ler N1IC doch CINE verkürzte 1C. VON Kırche hat Ist
Kirche wirklich 1Ur Struktur Urganisationsform Ordnungsfaktor? In diesem Fall gäbe
INr 11UT 1iNnNe „sachliche keine „personale Beziehung Kirche 1ST ann ZWaTl notwendiges UÜbel
ber N1IC unbedingt „not-wendendes Dass Saijler persönlich „seine“ Kirche für die

un! der lıtt lebte Bıographie Seiıne zanlreıchen SCNTT1  ıchen er!
jedoch en den Eindruck ahe ass N1ıCcC der Mühe Wwe  z fand systematisc ber das
Wesen der Kırche reifle  Jleren.
An Eduard VO  — Schenk, Z 1814, Berthold Lang, Bischof Saijler und Zeıtgenossen,
Regensburg 932 193
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mıiıt den Katholiken verbunden, da S1€E den Eınen Vater mit-anbeten, dem Eiınen
Erlöser mit-huldigen, den FEinen Geist mi1t-verkünden, die ıne autTte mi1t-emp-
tangen, das FEıne ewige en ın der lebendigen Kenntnis Christi mit-suchen
und mit-erwarten“?. Da Sajler 1eselbe Präposition auch 1mM Kontext der e1ili-
genverehrung (Heilige als Mit-christen) und der Mystik wahres Christsein als
ıt-leben In Christus) verwendet, wird der Sinn des USCTUCKS och klarer aus-

geleuchtet: Das Wörtchen „miıt  ‚06 bezeichnet Gemeinsamkeit und FÜC zugleic
Unterschiedenheit mıiıt dem leisen Beiklang der Unterordnun eines der beiden
Glieder zx08  %s „Mit-gehen“ 1st weniger qls “  „gehen Das 1  ehen der Konfessio-
NenNn 1st gewlssermaßen eın VON der römisch-katholischen Kirche geführtes AUTS
dem-Weg->Seıin.

Daraus erg1ibt sich olgende Zwischenbilanz
Saijler lässt keinen Zweifel daran, dass die Kirchlichkeit der Konfessionen

defizient 1Sst, da ihnen die Gemeinschaft mıt dem Mittelpunkt der FEinheit
uberdem ın ıIn einer Anmerkung (!) durch?°, dass S1e nicht ber die
der Heilsmittel verfügen. Da ansonsten die Defizienz VOT em VO pe der
Kirchenordnung AUSs betrachtet wird, bleibt auch die weıtere Argumentation
ganz der mehr äaußeren ra ach dem Bestand elner Konfession hängen.
Dementsprechend vermag die Antwort darauf gewöhnlich nıcht In eologi-
sche Tiefen vorzustoßen, WI1Ie INan CS sich erwarten und wünschen würde. war
prophezeit Saijler den Konfessionen bel em uten illen ihrer Mitglieder
keine an Lebensdauer. In diesem Zusammenhang aber auf, dass gerade
die Heilsfrage nicht mıiıt der Zugehörigkeit YABE römisch-katholischen Kirche VCI-

nüp wird. Da eologe durchaus das heilsvermittelnde Iun der Kirche
kennt und diesem ın den Hauptdisziplinen selnes Schaffens eine Schlüs-
selstellun einräumt*', sollte INan se1in Schweigen DZWwW. die Tatsache: dass sich
1mM wichtigen Umfeld der Heilsfrage weder auf die Notwendigkeit noch auf
die kirchlicher Vermittlung restlegen lässt, als sprechend deuten. Finerseıits
beteuert Saller, dass ihm ANIC auch der Gedanke ın den ınn gekommen

“3°)sel, alle Chrıstliıchen Konfessionen amalgamisieren andererseits sagt CT

Vgl 18, 294
Vgl Ö, 253
Vgl B, 195 Grundlehren des Christentums „Diese Neuschaffung beginnt und wırd fort-
gesetzt In der Kirche Christi UTC: ihre lebendigen Glieder, die, Fıns mıt Christus, In seinem Geiste
wirken, und UrC. Sakramente, die das, WaSs der €1S Christi unsıiıchtbar w1r| UTC sıchtbare
/eichen bundtun  w Ahnlich 1 c (Pastoraltheologie); 5: 4347 (Moraltheologie).

37 An 0OSse Weinhofer, 1817, Schiel 1L, 4726. uch jer 1st der Kontext NIC die Heilsfrage,
sondern das „Ccriterium completum verıiıtatıis Catholicae
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zumiıindest N1IC dass INan N1IC auch In eliner von der römisch-katholischen
Kirche unterschiedenen) Konfession das Heil inden könne.

anchma sınd gerade die Gegner, die ın messerscharfer Analyse Sach-
vernaijte auf den AL bringen Klemens Marıa Hofbauer geht ZWal recht hart
und zuweilen bissig mıiıt Sailler aber Was ET ber dessen Kirchenbi
den Nuntius ın Wıen meldete, ist unzutreffend nicht allers Ansicht ach
habe die katholische Kirche „kein Monopol auf den eiligen Geist. IDieser wırke
ebensoviel ıIn denen, die ın der eıligen Kirche sıind, wW1eE ın denen, die außer
ıhr Sind, wenn sS1e NUTr Y1SLUS glauben“>, Der gängige TUNdSsaTtz 9  Xira
Ecclesiam nu salus“ scheint sich also geweıtet en „‚Extra Christum
nu salus“.

Anstöße für einen gemeinsamen Weg
ESs ware eın Missverständnis der ekklesiologischen Ortsbestimmung, wollte INan

daraus eın Juristisches „Directoriıum oecumen1ıcum “ ableiten, das die kKegeln
konkreten Umgangs es  e die dann 1m Einzelfall Z Anwendung kommen.
allers Aussagen ber die ekklesiale Valenz der Konfessionen sıind eher eine
„Jex fundamentalis“ für ökumenische Bemühungen, die sich ın Grundhaltungen
konkretisieren und 1M alltäglichen en je NeUu bewähren mussen

Freude der gemeinsamen Christushingabe
Jede ökumenische Aktıivıität sollte VON einer iInneren Haltung se1ln, die
einz1g und allein auf T1STUS ausgerichtet 1st. Seine Gesprächspartner und
Freunde wa Sajler nıcht Zzuerst ach ihrer Kirchen- bzw. Konfessionszuge-
örl  er au  n Für iın Y vielmehr die Lebenshingabe Christus, der die
„‚Mitte er Christianismen“ bildet kiıne Person fordert Personen eın SO INUSS

für die Lebenshingabe TISTUS der Mensch mıiıt seinem ganzen Personkern
einstehen. Sektoriale Hıngabe ist eine contradictio In Auf dem Weg, der
irgendwann einmal VOT der Unausweichlichkeit einer Entscheidung steht, ann
sıch der Mensch VON keinem vertreten lassen auch VON keiner rche, die
ihrerseits die Intimiıtät und damıiıt Hoheit der 171e eigenen gott-menschlichen
Beziehung achten INUSsSs „Wenn Ir nıcht einmal glauben Rönnen, daß der Herr
LST, dürfen w1r NUT ın uUunserenm abıne. nachsehen, ım Stillen harren, ypınn-

An Nuntius Severoli 1Im Frühjahr 1817, Schiel l, 529
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weben auskehren, und khommen Augenblicke des Lichtes, daß Wr Ihn
glauben, Seine ähe lauben, SEeINE ähe fühlen bkönnen. 34 Auf der Basıs des
gemeinsamen personalen Christusglaubens und der VON Katholiken w1e Protes-
tanten hochgeschätzten eiligen Schrift wird unter den „wahren Christen“ eine
geistliche ähe erlebht und bedacht, die gleichwohl einen etzten Rest VON ren-
nendem erkennt und anerkennt, dass bei er Gemeinsamkeit das konfessio-
ne Detail nicht als „quantite negligeable” abgetan werden annn

Von Vorteil ist, dass allers Christianısmus keinem bewußt konzipierten OÖöku-
menischen Plan entspringt. eın die gemeinsame Hinwendung ZUT Miıtte, „auf
das wesentliche Christentum “>, Jlässt die T1sten zusammenrücken. Ka
tholische und evangelische T1sten können plötzlich ber eine Freundschaft
taunen, „die über den Konfessionsunterschied rhaben hloß auf Christum
sıch gründet  u36 DIiese Freude ber rlehte Gemeinsamkeıit, die weder lautstarke
Euphorie och unrealistische Utopie, sondern 117C rTahrun gedeckt 1st, gibt
aijlers ökumenischem en jene Ruhe, Besonnenheit und Nüchternheit, die
Man bel dem eifrigen Einheitsplaner Beda Mayr oder auch bel dem zwischen
den Konfessionen Urc Interpretation der päpstlichen Autorıität vermittelnden
ened1ı er vergeblich sucht. Während diese belden Männer eine Union
direkt intendieren und uUurc gezieltes „Streben nach Finheıit“ verwirklichen
wollen, Nxiert sich Saijler nicht auf den anderen konfessionellen Part neben inm,
sondern mıiıt ihm auf Christus Aus dem gegenseltigen Sich-An-
schauen wird eın gemeinsames Betrachten Christ1i

Damıt bereitet eologe den Weg dafür, Was einmal die „kopernikani-
sche ende  4 In der Okumene heißen wird?”. Sajller sieht die Konfessionen nıcht
mehr als ob S1e sich die römisch-katholische Kirche Mitte bewe-
gen, wWI1e INan sich einst In vorkopernikanischen Zeiten die aneten qals die
Frde kreisend vorstellte. Mıt der Zentralidee des Christentums hat 8 dieses Bıld
dahingehend korriglert, dass sich die Kirchen DZW. Konfessionen w1e ane-
ten die eine Sonne Christus kreisend dachte, VON der sS1e ihr IC empfan-
gen sollen Wiıe hell und rein S1€e 3E erscheinen, an VO Maß ihrer Bereıit-
SC ab, sich AdUus dem CNhatten ihrer selbst dieser Lichtquelle zuzukehren. Auf
den un ebracht: Sailler gibt der Christlanis:erung der Kirche DZw. Konfession
den Vorrang gegenüber einer Verkirchlichung DZWwW. Konfessionalisierung des

An Alexander Graf VOIl Westerholt, 11 1798, Schiel IL, 142
35 Vgl
306 eOT| Geßner ber die Freundschaft zwischen Lavater und Saller, ın Schiel L, 182
37 Vgl Edmund Schlink, Okumenische ogmatık. rundzüge, öttingen 1983, 696
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Christentums*®®: „ Wır streiten noch »iel v»ıel außer dem Mittelpunkte ın dem
Umkreise umher und bkehren selten oder Spat oder NUr halbherzig ın dem
Mittelpunkte e1in “39

Wenn eine Kirche DZw. Konfession der anderen In eindrucksvoller Weise die
Hıngabe Christus vorlebt, dann ist durchaus möglich, dass Katholiken
auch VOIN evangelischen TISTeN lernen können, Was e el „wahre Christen“

sSeIN. Saller schlı1e nicht dUus, dass der alus hlerarchischer Defizienz, der
den Konfessionen zweifellos nhaftet, egenüber der katholischen Seite auf-
gewogen und überboten werden kann Urce den Bonus der Christushin-
gabe, die be]l einem Protestanten intensiver und authentischer gelebt wird
als bel diesem oder jenem Katholiken Was für einzelne TI1StTten denkbar 1st,
l ebenso für das Ganze einer Konfession Z die auf die römisch-katholische
Kirche durchaus anspornend wirken kann. Für Saijler persönlich spielte diese

geistlicher „Befruchtung“ die Brüdergemeinde. Zu dieser „Gebärmultter des
inneren Lebens“ hat al sich auch wlederholt Öffentlich ekannt

Um elıne spirituelle He1imat wIlssen, edeute aber nicht, für die C  a  n
geistlicher Kuschelecken plädieren. Im Gegenteil: Saijler verurteilt das sich
schon seliner Zeıt ausbreitende Phänomen, der eigenen Kirche den Rücken
kehren oder U Rückzug 1Ns Private blasen Unser eologe beklagt die
„Separatıion der Besseren Von der Teilnahme der öffentlichen Anstalt“ als
‚auJJaliendes Zeichen der eıt  E Sich distanzierende Katholiken glauben, S1E
„müßten sıch und ıhre Kınder VOoN den Versammlungen der Gemeinde UaUS-

schließen, den Glauben Christus noch ın ıhren Familıen bewahren
können“, weil wiß In der eigenen Gemeinde schon fast verschwunden sEe1.  4U
Darüber 1st Saijler es andere als UuCKIC ZuUFr 16  un des Sonntagsgebots
e für ihn nicht [1UT die Hausandacht der Familie*, sondern auch die ucCNnNa-
ristiefeier möglichst In der Pfarrkirche, die Cr „Multterkirche“ nennt*?. Obwohl
die Hausandacht en Christen offensteht und gegebenenfalls als „ökumeni-

38 Vgl. die Freundschaft Saller Lavater und deren Bewertung Urc Geßner, daß weder Saıler
auf Lavater och dieser auf jenen uch NUT mı1t einem orte den Versuch machte, iıh In bon-
fessioneller 1NS1C. gewinnen, und dennoch mußten siıch €l gefallen lassen, iıhres
freundschaftlichen Verhältnisses willen sıch verschreien lassen. Lavater MU Kryptokatho-
Lik Un Saıler Kryptoprotestant heißen Schiel i 182)
Tagebuchaufzeichnung VoO 1802, 39, STA

274 DIie Parallelıtät UuUNscIelt Zeıt ist unverkennbhar.
Familie 1st 1mM weıiten ınn nehmen. ES gehören uch die Dienstboten, E} und Knechte
dazu, N1IC. 1Ur die Blutsverwandten. Selbst der Pfarrer ist angehalten, mıit seiner Hausgemein-
SC| wenigstens sonntags eiıne Hausandacht felern (vgl 18, 58-260)

477 Vgl 23 14  o



Bertram Meler182

scher Gottesdienst“ der „eccesiola“ anzusehen 1St, dispensiert die Teilnahme
daran die Katholiken nicht VON der Pflicht "ABUR ıtT1e1eT der eiligen esse

Interessiertes Kennenlernen der Mıiıtchristen
ES g1bt keine ökumenische Arbeıt ohne das vorhergehende Wissen umeinander.
Wiıssen umeinander aber SeTtTZ Interesse füreinander VOTauUuUs Verantwortete
Annäherung an VO aufmerksamen gegenseılitigen Kennen ab 43 Der Bereich
jenseıits der eigenen 4r bzw. Konfession sollte deshalb nıicht Fremde bleiben,
sondern auf einfühlende Vertrautheit zielen. „Wenn ich erst edenke“”,
aller, „Was die gele  en Protestanten TÜr abscheuliche Begriffe aben, w1e
s$1e UNnscCrIeNM 5System nıchts als Aberglaube und Despotismus sehen, wW1e GUar
unerreichbar ferne s1e Vvon UNSCTECN egriffen sind“, dann rückt die Einheit für
ihn In unendliche Ferne.“*

Bel diesem gegenseıltigen Kennenlernen ann INla  — sich auch nicht mıiıt 1N-
tellektuellem Wiıssen und Unterscheidungslehren egnügen. 1lelmenr ist eın
feines Gespür gefragt, sich ıIn die Eigenheıiten des relig1ösen Selbstverständ-
nN1ISSES des anderen einzufühlen Der Charakter VON Frömmi1  eit, Brauchtum un:
Empfinden SOWIE die 16 eigenen Iraditionen dürfen nıcht unterschätzt werden.
Jede IC bzw. Konfession hat ihren besonderen „Stallgeruch”. Wer den ande-
ICN kennen lernen will, raucht dafür Zeıt und die nötige Sensibilität. Als Saijler
einmal miıt der Anfrage konfrontiert wird, obh selne für das andvo bestimmten
Betrachtungen 7A7 Vater-Unser auch den Protestanten zugänglich gemacht
werden dürften, g1bt nicht 1U gern seine Erlaubnis dazu, sondern erinnert
gleichzeitig daran, dass der Herausgeber doch die bei den evangelischen Mıt-
chrıisten übliche Doxologie: „Denn eın 1st das eiIcCBertram Meier  182  scher Gottesdienst“ der „eccesiola“ anzusehen ist, dispensiert die Teilnahme  daran die Katholiken nicht von der Pflicht zur Mitfeier der heiligen Messe.  2.2 Interessiertes Kennenlernen der Mitchristen  Es gibt keine ökumenische Arbeit ohne das vorhergehende Wissen umeinander.  Wissen umeinander aber setzt Interesse füreinander voraus. Verantwortete  Annäherung hängt vom aufmerksamen gegenseitigen Kennen ab.“ Der Bereich  jenseits der eigenen Kirche bzw. Konfession sollte deshalb nicht Fremde bleiben,  sondern auf einfühlende Vertrautheit zielen. „Wenn ich erst bedenke“, klagt  Sailer, „was die gelehrten Protestanten (...) für abscheuliche Begriffe haben, wie  sie an unserem System nichts als Aberglaube und Despotismus sehen, wie gar  unerreichbar ferne sie von unseren Begriffen sind“, dann rückt die Einheit für  ihn in unendliche Ferne.“*  Bei diesem gegenseitigen Kennenlernen kann man sich auch nicht mit in-  tellektuellem Wissen und Unterscheidungslehren begnügen. Vielmehr ist ein  feines Gespür gefragt, um sich in die Eigenheiten des religiösen Selbstverständ-  nisses des anderen einzufühlen. Der Charakter von Frömmigkeit, Brauchtum und  Empfinden sowie die je eigenen Traditionen dürfen nicht unterschätzt werden.  Jede Kirche bzw. Konfession hat ihren besonderen „Stallgeruch“. Wer den ande-  ren kennen lernen will, braucht dafür Zeit und die nötige Sensibilität. Als Sailer  einmal mit der Anfrage konfrontiert wird, ob seine für das Landvolk bestimmten  Betrachtungen zum Vater-Unser auch den Protestanten zugänglich gemacht  werden dürften, gibt er nicht nur gern seine Erlaubnis dazu, sondern erinnert  gleichzeitig daran, dass der Herausgeber doch die bei den evangelischen Mit-  christen übliche Doxologie: „Denn Dein ist das Reich ...“ anfügen solle.“  Um also die Mitchristen anderer Konfessionen wirklich kennen lernen zu  können, ist Unbefangenheit verlangt. Berührungsängste sind ein schlechter Rat-  geber. Was Sailer in seiner Selbstbiographie ein „ererbtes Unvermögen, zu has-  sen und zu hadern‘“®, nennt, entspricht einer Unkompliziertheit im Umgang mit  43  Das gilt für sämtliche menschlichen Beziehungen unterschiedlicher Intensität. Wird diese  Grundregel nicht beachtet, kommt es über kurz oder lang zur Überforderung eines Partners. Es  führt zu Erscheinungen wie gegenseitigem Misstrauen und Sich-Verschließen, bisweilen endet  es im Bruch. Die ökumenischen Bemühungen sind davon nicht ausgenommen.  44  An Benedikt Stattler, 4. 2. 1787, Schiel II, 40.  45  An Christian Adam Dann, 15. 1. 1802, in: Hubert Schiel, Geeint in Christo. Bischof Sailer und  Christian Adam Dann, ein Erwecker christlichen Lebens in Württemberg, Schwäbisch Gmünd  1928, 57, 89. Für Hofbauer stand es durch solches Verhalten „außer Zweifel“, dass Sailer „mit  den Württemberger Separatisten gemeinsame Sache machte“ (Schiel I, 530).  46  WW 39, 260.anfügen solle.*

Um also die Mitchristen anderer Konfessionen wirklich kennen lernen
können, ist Unbefangenheit verlangt. Berührungsängste sSind eın schlechter Rat-
(  er. Was Saller ın seiner Selbstbiographie eın „ererbtes Unvermögen, has-
SCH und hadern  «46 nennt, entspricht einer nkompliziertheit 1M Umgang mıiıt

43 Das gilt Tür sämtliche menschlichen Bezıehungen unterschiedlicher Intensi1ität. Wıiırd diese
Grundregel N1IC eachtet, omm ber kurz der lJang AL Überforderung elnes Partners. Es
führt Erscheinungen WI1IeEe gegenseitigem Misstrauen und Sich-Verschließen, bisweilen en!

1m Bruch DIie ökumenischen Bemühungen sind davon N1IC ausgenommen.
An ened1i Stattler, ITn Schiel I,

45 An TIStan dam Dann, 15 1802, 1ın Schiel, (Jeeint In Christo Bischof Saller und
Tistan dam Dann, eın Erwecker christlichen Lebens In ürttemberg, Schwäbisch MUN!
1928, 57 Für Hofbauer STan! in olches Verhalten „außer Zweife ass Sajler „mi1t
den ürttemberger Separatisten gemeinsame AC: machte“ Schiel 7 530)

46 39, 260
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Menschen unterschiedlichster geistıger und relig1öser Couleur UrcC. diesen
Charakterzug 1e ihm aber auch die miıtunter bittere Erfahrung niıcht erspart
dass Unbefangenheit verwundbar macht wenn SIC sich nicht paart mıiıt OTSIC
und Bedachtsamkeit An Orten und Zeiten e interkonfessionelle
Beziehung aus außeren Gründen misslingen TO etwa ufgrund VON Ver-
dächtigungen Dritter möglichen andals oder Urc INQUISILO-
rische Beobachtung VO  —; seliten kirchlicher Autoritäten da wird diese mıt
Klugheit angsam aus der Schusslinie aber eshalb nicht der Up-
portunıta geopfert Im vertrauteren KreIls wird S1C weıtergepflegt und vertieft

Da sich Saller unkomplizierte Offenheit SCIMN en lang bewahrt hat {ut
CS ihm weh, „daß diejenigen die den Apostolischen Nuntien beigegeben sınd
v»iel Kenntnis Von der Lage der deutschen Kirche besitzen un A oft
denen die mı1t einse1ilgen Erzählungen die anrheı entstellen Or leihen “*
Das interessierte Kennenlernen der Mitchristen erfordert schlieblic auch auf
die leisen ußerungen der Andersgläubigen achten edanken die oft 1Ur

nneren der anderen Konfession vernehmbar sind und auch [11UT den uben-
stehenden mitgeteilt werden denen die Gabe zugetraut wird sıch hinein  en

können ohne das eıgene Gesicht el verlieren Wer den Brie  echsel
unseTeSs Theologen aufmerksam studiert zweıtie nicht mehr daran DIe Protes-
Ttanten hatten Saller ihrer Vertrauten gemacht Mıt der Entdeckung des
gem  en „praktischen Schriftforschens WIT reden heute VO „ökume-
nıschen Bıbelteilen und der Herausgabe des WEeIT ber die katholischen rTeN-
A hinaus verbreiteten „Lese- und Gebetbuches“> WIT würden „ökumeni-
sches ausbuch“ nNeNnnen hatte tatsäc  1C Akzente gesetzZt die SCINeEeT Zeıt

4 / Vgl Salılers Zurückhaltung ber SCITECT Aufenthalt bei der evangelischen (!) Gräfin Fleo-
[0) A Auguste Stolberg-Wernigerode „Meın Hıiıersein 1€.: ich (propter nequıt1am ominum
uch MEINEN hesten Freunden geheim Itaque t1b1 ANLIMAM haece scr1ıpia sunt  e (Schiel {{ 243)

48 Tagebuchaufzeichnung SCIMNECTIN 68 Geburtstag, 17 819 Schiel I 87 A0 könnte ich
NUT CIN1GE Stunden m1L dem eiligen ater der mı1t S$CLNECT verständigsten Kardinäle ber
die Lage des katholischen und selbst uch des protestantischen eutschlan.: reden, ich würde
imstande SC1IN, der kürzesten eıt die riıchtigsten und einflußreichsten erichte, die auf
andern egen miıt dem besten Willen NI1IC. leicht gegeben werden können rteilen und
1es5 €es hne der anrheı und der Gerechtigkeit das eringste vergeben i6

49 Vgl mIT ausführlichen Textbelegen Meiıer, Tre Christen, 166 169 Das „praktische Chrift-
orschen den ganzen Menschen, „der selbst CLE lebendige wırd die die GE-
schriebene dolmetscht und nleu bestätigt“ (\Pastoraltheologie 81)
Zum . Lese- und Gebetbuch als ökumenisches kreign1s vgl Friemel Das Problem der Konfes-
S1071 296 306 Manfred Probst Gottesdiens €e1s und ahrheı DIie liturgischen Ansıchten
und Bestrebungen Johann Michael Sallers Studien ZU[r Pastoraltheologie 2) Regensburg
1976, 48 —5 Meiıer, TE Christen, 1A7r 159, dort ausführliche theologische Analyse der Aus-
Wa  T1terıen für Gebete und exte.
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weıt VOTauUs SO chaffte Saijler die Grundlagen Arr Teilen geistlicher
Güter“.

1ebende Toleranz unter Wahrung der eigenen Identität
Vor der Einteilung In sozlale, ethnische oder weltanschauliche Gruppen gibt cC5

eine alle Menschen umgreifende Gemeinsamkeit: das Menschsein un die damıiıt
verbundene unveräußerliche Uur! 99.  €S, WadS ensch LST, ıst dem guten Men-
schen ehrenwert. Der gute ensch ehrt n jedem Menschen dıie Menschheit, und ın
der Menschheıit die Gottheıt, deren Bild jene ist. “ Für eine Zeıt, die das Wort
„Menschenwürde“ mıiıt groben Lettern schrieb, überraschen solche Worte nicht.
Als Kınd seliner eıt hat Saijler dennoch Eigenstand bewiesen: enn der Mensch
holt seline ur:! nicht aus sich selbst, sondern verdankt Ss1E der Hoheit Gottes,
dessen Bild 1st. Lassen WIT UuUuNscICN Theologen ausführlicher sprechen:

„Heıilig se1 dır Menschen der ensch, verachte bkeinen Menschen als
Menschen. Denn diese Verachtung des einzelnen ıSst Verachtung der ürde,
ensch seiIn. (4) Heilig se1 dır also hesonders die Denk-, (TEWISSENS- und
Religionsfreiheit des andern, ringe und Zwinge dem andern nıchts als
ahrheit, als Pflicht, als Gottesverehrung auf, Was nıcht als ahrheıit,
Pflicht, Gottesverehrung erkennen bann. Deshalb empfingen auch die
Apostel den Befehl, nıemandem ıhr Evangelium aufzudrängen. “b»

HC seine re VOIN der Gottebenbildlichkeit des Menschen egründe Sal-
ler einen „Christlichen Humanısmus”, dass der Überstieg VO Theismus
(äußerer Kreis) ZUuU Christianismus (mittlerer e1s fießend WITd, Was sich auch
auf den Toleranzbegriff qauswirkt. Aus dem gemeinsamen Glauben die ıne
Otscha VOIl Gott, der iın T1STUS der sündigen Welt das Heil eDraC hat”
erwächst der Zusammenhang der „Chrıstuıchen Kirche“, der die Nur anthropolo-
gische ene überstelgt. Diese Verbindung verpflichtet einer Haltung, die
mehr 1st qls Toleranz 1mM Sınn VON Duldung, „Allumfassende 1ebe  06 ist geiragt,
„das Dulden 1sSt dem hebenden Herzen wenig“.  «54 DIie 1e unter ( NrrSs-
ten 1INUSs sich nıcht zwingen, weiıl S1€e auftf das ihr schon Ahnliche HzIielt Tole-
[allz gegenüber Mitchristen 1st mithin keine lebe, die erst Widerstände über-
wıiınden und ästiges e  u  J ertragen müßte keine 9  1e@ trotz  “ sondern

A 61 Diese Aussage 1st auf dem außeren Kreılis des Iheısmus anzusetzen. aan die (101t-
ebenbildlichkeit des Menschen sSind die Grenzen Z Christianismus allerdings fhıeßend

b2 1 195f.
Vgl Zentralidee des hristentums, die w1ıe eın Generalbass das esamtwerk Sallers durchzieht.

18, 294
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9.  ie &,  wegen enn S1E 1e ihresgleichen, S1IE kann auf einer wesentlich
gemeinsamen Basıs aufbauen und ist langfristig auf das Ziel hin angele 1ın die
plena COMMUNI1O einzumünden: „Bruderliebe ın der schönen Bedeutung, ın der
das Wort ZUT eıt der Gründung der christlichen Kırche Iar .
‚ Wohlwollen gegenüber den Mitgenossen des Christentums ®>. Diese christ-
F1e SC  1e die mıtmenschliche 1e nicht dUs, sondern SeTZ sS1Ee als ihr
Fundament VOTaus Ist schon „alles, WadSs der ensch ist”,  “ dem Menschen ehren-
werTt, ste1gert sich das für das mitchristliche Verhältnis eS, WaSs 1s ıs
1st dem guten Christen doppelt ehrenwert. «56

Sajler hat ohl keinen Unterschie mehr angenomm zwischen der jebe,
dıie unter en Christen herrschen soll, und der 1e unfter den Katholiken Die
TISTteN gleich welcher Kirche oder Konfession SInd miteinander Urc die
gemeinsame Christusliebe ın der christlichen Kirche vereint, die sich ıIn der
römisch-katholischen Kirche lediglich nochmals äaußerlich verdichtet.>?‘ DIiese
Behauptun lässt sich urec die Gegenüberstellung zweler lexte erhärten:

Einerseits stellt sıch die Kirche Christi dar 9  UTrCc. gliederliche Unterstüt-
ZUNG er HTE alle und MI den Zusammenhang der (G(emeinden mit ıhren
Hırten DIe damıit verbundene Haltung er „Selbstaufopferung ZET: Unter-
STUtZUNGg der Mıtchristen, Demut, Gehorsam“.°® Da 1m vorliegenden Kontext der
/Zusammenhang der Einheit prımär VO außerlich-hierarchischen Aspekt aus

gedacht wird und eshalb 1m römiıischen Bischof kulminiert, 1st ı1er zweifellos
die römisch-katholische Kirche gemeınt.

Andererseits umgreift die TC Christi aber alle „wahren Christen“, die für
„die heilige aCcC des Christentums“ stehen; auch 1ler wIird VO gliederlichen
Helfen gesprochen, 1esmal explizit 1m Bild des Leibes VO mystischen Christus
AdUuSs$s gedacht „Deshalb stiftete Jesus eINE Kırche, dıe nıchts seiın OLE als der
eine Leib, eseelt VDOoN den Finflüssen seiner Krafft. Wıe also eiInNe and der ande-
ICNn heisteht und die Füße zusammenwirken, den übrigen Leib fortzubewegen;
w1e alle Glieder gliederlic einander helfen und In armonı1e mıt dem Haupte
arbeiten, sollen alle wahren Trıistien mıi1t dem Haupte arbeiten.“>> Diesmal 1st
VOo  — der Kirche Christi qals der christlichen Kirche die Rede Das gliederliche

55 DE
56 Z 61; WW 8, 4725 f.

Hler 1st daran erinnern, ass Sailler die Kirche Christı als „Erstreckung“ und „Ausdehnung“
s1e

An Christian dam Dann, 1798, Schiel U, P Vgl 425
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Helfen ezieht sich also auf alle Christen; konfessionelle Grenzen scheinen ler
eTallen se1N.

Selbhst Welnn die christlichen Konfessionen ın den materilalen Bereichen der
TE und iturgie 1mM Vergleich miıt der römisch-katholischen Kırche Passıva
aufweisen, überwie die Gemeinsamkeit er T1sten untereinander N-
ber dem, Was S1E konfessionell voneinander trennt. Ist C5 doch das gliederliche
Helfen, das die „Selbstdarstellung”“ der Kirche Christi (im weıten Sinn) wesent-
ich ausmacht, die sich VOTN der christlichen Kirche his ZU[r römisch-katholischen
TC erstreckt. Es auf, dass diese 1e unter den Miıtchristen dem dritten,
formalen Aspekt der Kirchengliedscha zugeordnet und näherhin der
Thematisierung der Hierarchie vorgezogen 1st. 1es lässt sich ohl UuUrc allers
etonun: der „Lebenssprache”“ egründen. Bedenkt Man, dass bel ıhm das
katholische Plus: hinsichtlich der Unterscheidungslehren In der e sehr
zaghaft vorgetragen ist, und auch 1M liturgisch-sakramentalen en etwa mıit
der Beschränkung auf drei Sakramente und einer betont „ökumenischen“ ler-
minologie) eine möglichst breite Plattform er Christen gesucht wird; stellt
INan ferner In echnung, dass das centirum unıtatıs ZWAaTr immer wleder unter-
strichen, aber doch VOIN der Lebenssprache des gegenseıtigen Helfens er wah-
ICN Christen umgriffen wird, dann wird eın Zweifaches euuiIcCc

Saller en den Leib Christi prımär VO  — der weılten christlichen Kirche her,
deren Glieder einander als Mitchristen unterstutzen Diese gliederliche
erschöp sich nıcht 11UT auTt sozlaler ene, sondern SC  1Ce auch pastorales Iun
eın (Seelsorge als Nächstenpflicht)®“. ESs geht nıicht 11UT ökumenische 1aK0O-
nNıe bzw. Carıtas, sondern auch ökumenische Pastoral, die Saller Urc. se1ın
vielmaschig geknüpftes Beziehungsnetz selbst vorgelebt hat Deren Ziel besteht
darın, einander helfen; In eine lebendige Christusbeziehung hineinzuwachsen.

Für die Haltung der Toleranz bedeutet dies: Kann s1ie In der miıtmensch-
liıchen 1e oft auch [1UT Achtung füreinander bedeuten, die mıiıt ihren
strengenden und aufreibenden Momenten zuweilen mehr erlitten qls
bereichern: erlebt wird, wandelt O1 sich unter Christen einer lebenden
Toleranz, die andere zunächst qals TUuder oder Mitschwestern 1mM Glauben
sieht Qualitativ macht diese J1eDe: die unter dem 1ICAWO „gliederliches Hel-
fen  0 steht, keinen Unterschie zwischen Katholiken und Protestanten, 0)  eic
100828  — TEe1NC annehmen dalt, dass die mitchristliche 1e quantitativ ohl
allein schon 1rc. die In einem außeren Beziehungsrahmen ın reicherem aße

Vgl 1 6, Saijler asTtTora eimnle als „die gemeinsame, die Nächstenpflicht eines
jeden, für das unsterbliche eıl anderer sorgen .
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gebotenen Begegnungsmöglichkeiten etwa innerhalb einer konkreten Kırche
DZw. Konfession intensiver gelebt werden ann als zwischen den einzelnen
christlichen Gemeinschaften.
en dieser 1C der Toleranz wurde Saller vieiiac missverstanden und

gescholten. DIie Vorwürtfe lauteten: unentschiedeneeit, Unklarheit des kon-
fessionellen Standortes, mangelnde Katholizıtät. So sah Cr sich „hier VOoN der
Hyperorthodoxie gequält, dort Von der Hyperphilosophie geneeckt* Toleranz
en ist tatsäc  1 eine Kunst. S1e wird oft mıiıt einem Indifferentismus verwech-
selt, der letztlich der anrneı unınteressiert ist. ann gibt CS keine pannun
mehr zwischen anrneı und iebe, da CT€l nıcht schätzt, sondern 1mM Tun
1Ur sich selbst Davon War Saller weılt entfernt: Weiß und Schwarz sınd nıicht
ungleic. w1e der Tolerante und Indifferentist. “ Toleranz 1mM ökumenischen IDha-
log INUuSssSs die pannunN aushalten zwischen den zwel axımen: r9? ahrheı s€C1 dır
über alles!“°> un „Unantastbar s€1 dır dıie Freiheit des anderen. “* Christliche
Toleranz edeute bei Saijler niemals, dass der Oll gegenüber den Unter-
scheidungslehren seiner eigenen Kirche 1ın würde und deshalb keinen Fros
mehr verspurte, die katholische anrheı als organische anzheı ergründen
und darzulegen. Das erfordert einen „Sinn für die batholische Kirche iın ihren
sentlichen Lehren, ın iıhren vornehmsten Einrichtungen und hesonders ın Hinsicht
auf den Mittelpunkt der Finheit“®>. Unserem Theologen 1st s eshalb ein großes
Anliegen, „neben der ungetrübten Liberalıtä Andersdenkend: STEeTS „die
reine Orthodorie der Kirche“ bewahren®®. Von sich selbst beteuert Saller, dass
E: In „vermischten Gesellschaften  66 VON Katholiken und Nichtkatholiken, VOT

Priıestern und Lalılen nichts anderes geredet habe, Aais WdSs e1in batholischer Pries-
ter ım Angesichte der bkatholischen Kirche mußte  «“o/ Programmatisch stellt
CT ın einem für ıhn typischen Dreizeiler fest

„Die Protestanten ınd als Christen NSCTE Brüder,
als Protestanten UNSCTE Wetzsteine,
als Menschen Kinder FE1ines Gottes. “°

An Eleonore Auguste Gräfin Stolberg-Wernigerode, 12 1801, Schiel 1, 236
Vgl Z 56-61, 1er 57

4, 167
1 195

65 38, 309
66 Vgl 15; 183
67 An Josef Weinhofer (?) 12 1817, Schiel 1L, AAr Vgl 2, > 18, 295; 25
68 Aus Sallers achlass, 40, 557 DIie 1m Jlernar übliche, sich ZU[ erdichtun steigernde Linie

„Menschen Christen Protestanten (bzw. Katholiken)“ 1ST c einen Ansatz AUuUSs der
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PQ Statt polemischer eldzüge dıie C nach dem „goldenen ıttelweg“
Zu allers Grundregeln e  Ö CS auch, die Mitchristen anderer Konfessionen
weder VOT den Kopf stoßen och ubDerIfordern DIie Schmerzhaftigkeit
öffentlicher Angriffe und beißender Kezensionen hat Ja eigenen Leib
erfahren. er erinnert ß die ugenden lebender Rücksichtnahme und
espekts für den Umgang der T1sten miteinander. Sein 1ICAWO dafür 1st
„Liberalität“: „  eligion ıst 1ebe, und 1e ıst iıhrer Natur ach iberal. Iso
darf auch ıIn den Anstalten, dıe die eligion offenbaren und als 1€. s1e le-
hen sollen, Liberalıtä S1C.  ar werden. *> SO wird verständlich, WaTrTum Sailer
für außerste Zurüc  altung gegenüber em plädierte, Was die publizistische
Heraushebung des Römisch-Katholischen 1mM Sinne eines Exklusivanspruches
ördern könnte. Für zahlreiche andere Zeugnisse soll ein Schreiben stehen, das
Saller seinen ehemaligen chüler Franz Karl Felder richtete, den Heraus-
e  er der „Literaturzeitung für katholische Religionslehrer“.”° In diesem Brief
außert CT ernste edenken hinsichtlich des derb-polemischen ONs einiger
Artikel dieser LEHSCHTIE, die sich profiliert katholisch gab. Fr krıitisiert die
mangelnde Differenzierung zwischen den „1Ura invarıabilia“ und dem „STALUS
varıabılıs Ecclesiae“. Überspitzte Rezensionen hätten die interkonfessionel-
len Spannungen angeschürt; „erloschene Streitigkeiten, welche die Zeıt ohl-
Fätig egraben hat“, würden ohne Not wieder aus dem Grab erweckt. Saller
monilert den Zzu fMachen theologischen Hintergrund mancher Miıtarbeiter, die
qutf protestantische Theologen „Jagd machen“. Schließlic drängt den
Herausgeber erklären, dass die Professoren der Theologischen ektion In
andshu weder der Redaktion och dem Mitarbeiterkreis der Zeitschrift
zurechnen S1Ind.

Glaubwürdiges ökumenisches Handeln schlägt sich also auch nleder auf dem
Feld der Publizisti Dem redlichen Theologen MUSSe daran gelegen se1ln, die
Orthodorie überall mıt Liberalität, den Scharfsinn mi1t Bescheidenheit, die
Freimütigkeit mıiı1t zarter Delikatesse verbinden “ DIiese grundsätzlich lIren1-
sche Haltung hat sich Saller auch als Bischof bewahrt S1e MIindet eine Parallele
ın seinem kirchenpolitischen Handeln „Nur beinen Ul hatte Kronprinz

des Chistianismus ersetzt „Christen Protestanten Menschen“. DIe „ Wetzsteine“* sind Mıt-
hristen und vorher schon Mıtmenschen, Geschwister In es Menschheitsfamilie. Übrigens
können uch geschliffene „ Wetzsteine“* „Diamanten“ werden.

69 1 261
Der Brief VoO 1818 1st vollständi: abgedruckt bei Schiel 1L, 436
Schiel IL, 437
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Ludwig Saller geschrieben, als C seinen ehemaligen Lehrer bat, für seine
Kınder einen tüchtigen Erzieher vorzuschlagen:

„Dieses Wort SIeLs ım Auge, werde ich Sailer]| dem ÖN1g N1ıe weder einen
politischen noch einen kırchlichen va vorschlagen, denn er Laugen nıcht,

Staatswagen wen1g als Kirchenwagen angespannt werden. üch-
ternheit und dıe goldene Mittelstraße!“?

„Nur keinen Ultra! Davon j1eß sich Sajler auch leiten, Wenn der
Besetzung VON Bisch6fsstühlen angefragt wurde.’®

Zusammenfassung: (’arıtas Christi nNOS

Die verschiedenen Anstöße für einen gemeinsamen Weg reflektieren auf prakti-
scher ene die IS einer Kirche 1M erden Irotz der nıicht verhehlenden
kelativierun der römisch-katholischen Kırche KEEC. eine weıter eTasste AnN-
tre  arkeit der Kirche Christi lässt Saller keinen Zweiftel daran, dass die ıne
Kirche 1Ur auf die römisch-katholische Kirche hın werden kann und soll SO

eine übergeordnete „Vereinigungsanstalt“* er wahren Christen kate-
gorisch ab. Wenn Katholiken meınen, sich VOT der eigenen Kirche etwa AUuUSs

Unzufriedenheit ber deren Zustand distanzieren sollen, dann mündet
olches Verhalten selner Ansicht ach 1Ns Gegenteil des eigentlich
gestrebten 1els „Wwahren Christseins“: ESs 1st Sünde.‘>

Daraus wird ersichtlich, dass Saller dıie der römisch-katholischen Kirche miıt-
egebene o  IC  © Autorität TOTZ der Unzulänglichkeiten menschlicher Ver-
wirklichung unangetastet lässt Gerade unter den Missständen „seiner“ Kırche
hat Saijler Lebzeiten sehr elitten. Deshalb schaut ZWaT recht illusionslos ın
die Zukunft, da untiter diesen Bedingungen eine Beendigung der Spaltung nıicht

F An Johann eOI| e 1826, zıt. ın Schwaiger/Mai, Johann Michael Sailjler und seline
e 384

F Vgl Meiler, Te Christen, 385 f. Es geht 1er den Augsburger konföderierten Domherrn
arl eT, der 826 als Bischofskandida: für Passau 1mM espräc. WAaIT. nter den Konföderier-
ten verste. 100028  — einen Kreıis VOoON etwa Persönlichkeıiten, me1lst Geistlichen, die bel er Ver-
schiedenheit der Herkunfrt und Beweggründe das gemeinsame Ziel verband, der Kirche
die ac des Staates UrC| Anschluss den eiligen ihre re1iNel sichern.
Saller geht IN der Bewertung NIC gerade zımperlich mıiıt seinem ehemaligen Dillinger Schüler
er Dieser se1 ZWaT „verständ1g, mult1g, Äätig“,  bl ber eın „kirchlicher TC, E1n ‚yper-
orthodoxer elLolT, deshalb verketzerungs- und verfolgungssüchtig“, eın „Ketzerhammer“.
An enedıi Stattler, Erı Schiel IL, EP

/!hb Vgl 150 67
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Zu rasch erwarten 1ST Da Cr aber den eng gefassten Öömisch katholischen
Kirchenbegriff nıcht mI1T der Heilsfrage verknüpft steht SC1IMN ökumenisches
en gleichzeitig unter dem Zeichen Gelassenhei die weder die ast
des Zeitdrucks och die kesignatıon bel außerer Erfolglosigkeit kennt Von Un1i1-
onsplanung hält Cr nichts weil das Kıngen die anrheı Zu chnell der
Urganisatıon Z pfer SO habe ( täglich mehr gelernt, „daß UNS nNnuUur

Fiıner helfen kann  «76 aljlers Interesse gilt nicht erster Linie der jeder-
vereinıgung der Kirchel(n) sondern der hebenden Hingabe die Person Jesu
Christi Deshalb 1ST CIM ökumenischer Weg SCIMNECIIMN Sinne eın Nebeneinan-
derherlaufen Vergleich atzhaft formulierter Lehren olches Denken INUuN-

det irgendwann Quantifizierung, Was Hochmut oder Neid mI1T sich nn
sondern C1M Miteinandergehen und Füreinanderdasein, sich bel gegense1ll-
ger Unterstützung mehr und mehr Christus übereignen. Möglichkeiten und
Grenzen dieses gem  en Gehens fasst 8

„ Wır USSCN (wir Protestanten Katholische Reformierte, die Marksteine die
UNsecrEeE ater gesetzt en stehen lassen und dieser arken unbeschädigt C1LN-

ander hrüderlich unterstutfzen der Bekämpfung des Antichristentums
nmittelbar danach [ügt CT hınzu
„Der Geist Gottes bonnte aAUS en und Heiden CI Gottesgemeinde hılden

sollte erselbe (re1ist nıcht heutzutage noch wenigst(ens) hrüderlichen
Innn erbılden bkönnen zwıischen Katholiken und Nichtkatholiken “//

allers theologische Reflexion und elebten ökumenischen Grundhal-
tungen zeıgen Maxıme wenn CS die Einheit der Kırche geht Auf der
ene des Lebens es 11UT Menschenmögliche tun das Zusammenstehen
er wahren TISTtenN VO „gliederlichen Helfen ber die „Verschwisterung
der Herzen b1s ZU gem  en „Zeugn1S das Antichristentum TOr-
dern doch aum der äaußerlich verfasstenTweder der Te och
der lıturgisch sakramentalen Feler irgendetwas zuzulassen Was dem VOTNN der
Hierarchie geordneten Status YUO widerspricht

Seine Bausteine für ökumenischen Weg Sind er eher Anstöße als
Etappenziele Doch Anstöße en CS sich dass Nie die ehnenden ewe-
gung halten Gerade als Anstöße bergen allers edanken für jeden ökumenisch
Engaglerten etwas Zeitloses sich selbst Wenn manches WOTIN SCINECT CIeP-

76 An enedi Stattler TBl Schlel A
T An Fleonore Auguste Gräfin (0)  er Wernigerode, 801 Schiel I1 734 Das erste 1a

SCHNrTEIN| Sailer SCINECIN Schweizer Freund niıstes Johann Heß
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NenN Zeıt damals weıt VOTauUus WAarT, heute längst VO  — inzwischen erreichten kon-
kreten Zwischenzielen uberho se1in scheint. SO stieß SE beli seinen Über-
legungen ZUT cCommMmMunIıcatıo In SaCTIS och nicht b1s Z liturgisch-sakramen-
talen Bereich VO  - er ß selbst och seine evangelischen Zeıtgenossen en
dies jedoch qls Mangel empfunden.”® DIie communiıcatıo ın spirıtualiıbus WarTr

INSO intensiver. alilers Okumene liebte eben das Laute des Spektakulären
nicht ET wählte die Wirkkraft der Lebenssprache 1M Wiıssen darum, dass die
Zukunft der Kirche Christi nıcht 1U VONN ihrer Rechtgläubigkeit abhängt, S(0'7M-

dern auch VOIN ihrer Glaubwürdigkeit.”” arum hat Saller sich se1ın en lang
mıiıt dem Einsatz seliner ganzen Person gemüht Und CS fand Anerkennung ber
den katholischen Kreıis hinaus.

78 Vgl Friemel, Das Problem der Konfession, 3321
79 Vgl Bertram Meler, Lebensbaum N1IC. Marterpfahl. Das Kreuz mıt Inhalt en, Ulm 1996, 1

57-59, 80-872


